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Melancholie und Materie
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Am 9. Januar 1908 wurde die französische Schrift s tellerin 

und Philosophin Simone de Beauvoir geboren. Ihre Schrift 

Das andere Geschlecht (1949) war eines der meist disku-

tier ten Bücher der zweiten Hälfte des 20. Jahrhundert s. 

Simone de Beauvoirs �esen, die bei ihrer Publikation 

nur wenige intellektuell Interessier te gleichgültig ließe n, 

basieren nicht zuletzt darauf, das cartesianische Cogito 

existentialistischer Lesar t als Eckpunkt von Philosophie 

festzuschreiben. 1 Von nicht unerheblichem Ein�uss darauf 

dürfte das frühe Haupt werk Jean-Paul Sart res Das Sein 

und das Nichts (1943) gewesen sein. 

Simone de Beauvoir war bis zu seinem Tod 1980 eine der 

engsten Vert rauten des französischen Existentialisten. I n 

ihrem letzten Werk Die Zeremonie des Abschieds (1981) 

hat sie chirurgisch genau Leiden und Sterben Sart res 

dokumentier t. Leid und Vergänglichkeit prägen nicht nur 

diesen Text. In der Einleitung zu ihrem 1970 erschienenen 

Werk Das Alter ver weist die Autorin auf die Tabuisierung 

der Existenz von alten Menschen und deren faktischen 

Ausschluss aus der Gesellschaft. Gleichzeitig thematisie r t 

sie den Tod als altersunabhängiges Damoklesschwer t und 

besonders seine „auslöschende Wirkung“. 2

Das Gefühl von Ausgeliefertsein angesichts des Todes ist be i 

Simone de Beauvoir und Jean-Paul Sartre gleichermaß en 

vorhanden 3 wie ein „Hunger“ nach Leben. Auf den letzten 

Seiten des berührenden Buches Ein sanf ter Tod (1964), in 

dem Simone de Beauvoir Leben, Erkrankung, Leiden, Tod 

und Begräbnis ihrer Mutter schildert, schreibt sie: „Doch 

mit jeder Faser meines Körpers stimmte ich in ihren Wider-

stand, ihr Aufbegehren ein: auch deshalb hat ihre Nieder-

lage mich so furchtbar getro�en.“ 4 Das Heraufdämmern 

des Todes erfüllt die Mutter, die als fromm beschrieben 

wird, mit Angst und Zuversicht: „Ach, Kleines, ich bin zu 

erschöpft, um zu beten; Got t ist gut!“ 5

In der Polarität der Erfahrungen und Gefühle der Mu tter 

spiegelt sich der eigene Kosmos: Freiheit, Bindung,  Begierde 

nach Leben, Sehnsucht nach Geborgenheit, Mut, Angst, 

Ho�nung und Ho�nungslosigkeit. 6 Erinnerung über die 

Todesgrenze hinaus ist das Werk der Lebenden wider das 

Vergessen. „Wenn jemand uns Nahestehender davon-

geht, büßen wir die Schuld des Überlebens mit tausend 

quälenden Gewissensbissen. Sein Tod enthüllt uns seine 

Eigenar t und seine Einmaligkeit; er wird allumfassend wie 

die Welt, die seine Abwesenheit für ihn zunichte macht und 

der seine Anwesenheit volles Vorhandensein verlieh.“ 7 Die 

Nennung des Namens der Mutter Françoise de Beauvoir 

durch den Priester beim Begräbnis wird zu einem herein-

brechenden Ereignis: „Diese Wor te er weckten sie wieder 

zum Leben; sie stellten die Gesamtheit ihres Lebens her, 

von der Kindheit bis zur Ehe, zum Wit wentum, zum Sarge; 

Françoise de Beauvoir: diese zurückgezogene, so selten mit 

Namen genannte Frau wurde zur Persönlichkeit.“ 8

Es bleibt das Faktum der Endlichkeit. Das „Got t ist gut“ 

der Mutter ist – ähnlich wie das „Alles ist Gnade“ des Land-

pfarrers bei Bernanos – ein Wor t unter Wörtern, das den 

Raum für den Menschen, der es glauben kann, über das 

Unmittelbare hinaus ö�net und weitet zur Transzendenz. 
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